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lnformationstechnik hat Akzeptanzprobleme

Die Einstellung ist deutlich
negativer geworden

Zwd Bef ras u ns e n i m Ze h niah 
f i?,§f ff 

"-J#:il, 

ns spre i s d e r s EL-stittu ns

B

VDI-N, Stuttgart,3l. 10. 86 -
Die Haltung zur Informa-
tions- und Kommunika'
tionstechnik ist im Verlauf
von zehn Jahren sehr viel
kritischer und skePtischer
geworden. Aber ie mehr
Entsehe idungssPielraum
ein Mitarbeiter hat, desto
positiver ist auch seine Ein'-tellung. Dies geht aus dem
Vercleich zweier Befragrrn'
gen hervor, die Prof. Dr-
Detlef Mütler-Böling durch-
führte. Für seine emPirische
Untersuchung,AkzePtanz'
faktoren der Bürokommu'
nikation" erhielt der Dort'
munder Wirtschaftswissen'
schaftler ietzt den For'
schuncsnreis der SEL-Stif'
tuns "ftii technische und
wirtschaftliche Kommuni-
kationsforschung.

,,Die empirische Untersuchung
von Professor Müller-Böling ist kei-
ne Repräsentativ-Umfrage", betonte
Dr. Gerhard Zeidler, Vorstandsmit'
glied der Standard Elektrik Lorenz
AG, Stuttgart, in seiner AnsPrache
am 26. September anläßlich der Ver'
leihung des ForschungsPreises.

"Was 
Müller-Bölings Aussage so bri'

sant macht, ist die Tatsache, daß er
als erster und einziger eine Untersu'
chung über den zeitlichen Längs-
schnitt gemacht hat. Nicht das Fak-
tum, daß es AkzeptanzProbleme
gibt, ist beabhtenswert neu, sondern
vielmehr der Umstand, daß die Ten-
denz über einen Zehqjahreszeit-
raum hinweg so deutlich ins über-
wiegend Negative läuft."

Nach Zeidler ist es auch kein
Trost, daß die Informations- und
Kommunikationstechnik mit ihren
Akzeptanzproblemen im allgemei'
nen Tlend lieg! So befragt das Al-

lensbacher Institut für Demoskopie
regelmäßig einen repräsentativen
Querschnitt der Bevölkerung mit
der Formulierung: .Glauben Sie,
daß die Technik alles in allem ein
Segen oder eher ein Fluch für die
Menschheit ist?" 1966 waren 727o

der Antworten Positiv, 1984 gerade
noch 329o. Die kritischen Antworten
stiegen von 3 auf 117o, die ,,differen-
zierten" von 17 auf 54Vo.

Der heute 38jährige Prol Dr. NIül-
ler-Böling studierte Betriebswirt-
schaftslehre an der RWTH Aachen
und der Universität Köln, wo er 19?7

am Lehrstuhl von Prof. Dr. Norbert
Szyperski promovierte. Thema sei-
ner Dissertation: .Arbeitszufrieden-
heit bei automatisierter Datenverar-
beitung". Müller-Böling blieb - mit
Ausnahme eines halbjährigen
.Gastspiels" bei der GMD - bis 1981

am Lehrstuhl Szyperski. Dann folg-
te er dem Ruf auf eine Professur fftr
Empirische Wirtschafts- und Sozial-
forschung an die Universität Dort-
mund. Seit 1985 ist er auch Leiter
des von ihm gegrundeten Betriebs-
wirtschaftlichen Instituts für empi-
rische Gründungs- und Organisa-
tionsforschung e.V.

Erkenntnisse über
ernen ren

Zeitraum h inweo

Mit den Arbeiten zur Akzeptanz-
forschung hat Müller-Böling schon
19?2 begonnen. Die erste Befragung
von rund 450 Benutzem der Daten-
verarbeitung sta:tete er 1974, die Er-
gebnisse wurden 1978 veröffent
licht. Die zweite Befragung von we-
sentlich mehr - nämlich etqra 1150
Benutzern - folgte knapp zehn Jah-
re später. Da es sich um eine Wieder-
holungsstudie handelte, konnte
Müller-Böling aufgrund des Zeitab-
standes wesentliche Erkenntnisse
zur Akzeptanz und deren Wandel
über einen längeren Zeitraum hin-

weg gewinnen. Den Vergleich und
die Auswertung der beiden Studien
hat er in seinem jetzt erschienenen
Buch "Akzeptanzfaktoren 

der Büro-
kommunikation" auf rund 2?0 Sei-
ten zusammengefaßt.

Der Vergleich zeigt, daß die Hal-
tung zur Inforrnations- und Kom-
munikationstechnik im Verlauf die-
ser zehn Jahre sehr viel kritischer
und sehr viel skeptischer geworden
ist. Alie erfragten Einzelaspekte
wurden 1983 negativer bewertet als
1974. Den deutlichsten Meinungs-
umschwung sieht Müller-Böling im
Hinbiick auf das Verhältnis von
Computer und Arbeitsiosigkeit.
1974 waren nur t47o der Benutzer
der Meinung, daß ComPuter viel Ar-
beitslosigkeit verursachen" 1983 wa'
nen es 587o. GleichzeitiEi sei das
,,Ohnmachtsgefühl" durctr die Ab'
hängigkeit von Maschinen von 497o
auf 7Lqo gestiegen.

Auch aufder betrieblichen Ebene
hat es, wenn auch nicht ganz so gra-
vierende, Verschiebungen gegeben.
19?4 wünschten sich ?37o all derje'
nigen, die bereits mit dem Compu-
ter arbeiten, auch eine Tätjigkeit mit
Computerunterstützung; 1983 wa-
ren es nur noch 647o.

Die befragten Anwend,er' waren
überwiegend Sachbearbeiter, die ih-
re Aufgaben mit ComPuterunter-
stützung ausführten. Datentypisten
sowie im Rechenzentrum oder als
Programmiercr arbeitender System-
spezialisten wanen von der Befra-
gung ausgenommen. Müller-Böling
hält seine Auswahl der Benutzer frir
einen repräsentativen Qurerschnitt
der Angestellten in diesemr Bereich.
Als persönliche Merkmaltl wurden
in die Wiederholungsstudie u. a die
Variablen Alter, Geschlecht, Bil-
dung und Erfahrung aufgenommen.
Zusätzlich wurde nach der Gewerk-
schaft szugehörigkeit gefra gt.

Gegenüber 1974 sind dira ProPor-
tionen innerhdb der einzelnen Al-
tersklassen etwa gleich €eblieben.
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Eine sehr viel kritischere und skeptischere Haltung zur lnlormations- und Kom-
munikationstechnik ermittelte Prof. Dr. Detlel Müller-Böting. Für seine empiri-
sche Untersuchung, die aut zwei etwa zehn Jahre nacheinander durchgeführten
Befragungen beruht, erhielt er den Forschungspreis der SEL-Stiftungl ro,o, sel

gung mitzumachen, abhängig gewe-
sen. Größere Unternehmen sind sol-
chen Untersuchungen gegenüber
meist aufgeschlossener als kleine.
Fast die Hälfte der befragten Firmen
beschäftist 1000 bis 10 000 Mitarbei-
ter, etwa ein Viertel 500 bis 1000 und
ein weiteres Viertel bis 500 Mitarbei-
ter. Die kleinen Betriebe sind in der
Untersuchung also deutlich unter-
repräsentiert. Etwa 45 7o der Befrag-
ten gehörten öffentlichen Unterneh-
men ätr, 507o halböffentlichen
(Energie. und Versorgungswirt-
schaft), der Rest kam aus privaten
Firmen.

Die Größe eines Betriebes scheint
jedoch für die Akzeptanz durchaus
eine Rolle zu spielen. So seien die
Antworten aus kleineren (bis 500
Mitarbeiter) und sehr großen (ab
2000 Mitarbeitern) Untemehmen
deutlich positiver als die aus Betrie-
ben mit 500 bis 2000 Beschäftigten.

Schwerpunkt der Untersuchung
war die betriebliche Ebene. Müller-
Böling konstatiert, daß die derzeit
an den Arbeitsplätzen eingesetzte
I4formationstechnik v-ielfac h obj ek-

tive Mängel aufireist, die sich deut-
lich in der Einstellung der Benutzer
zur Informationstechnik insgesamt
niederschlagen. So seien ergonomi-
sche Erkenntnisse keineswegs über-
ail durchgesetzt. Systeme frelen für
längere Zeit aus oder hätten zu lan-
ge Antwortzeiten; sie brächten zu
viel oder zu wenig Informationen
für die Arbeit der Benutzer. In Un-
ternehmen, in denen die hard- und
softwaretechnischen Lösungen zu-
friedenstellend sind, hätten die Mit-
arbeiter auch eine deutlich positive-
re Haltun g zur Informationstechnik.

Für einen noch wesentlicheren
Einilußfaktor hält Müller-Böling
das organisatorische Umfeld des Ar-
beitsplatzes, die Gestaltung der Auf-
gaben, den Grad der Arbeitsteilung
und Spezialisierung. Müller-Böiing
wörtlich:,,Je mehr Entscheidungs-
spielraum ein Mitarbeiter hat, desto
positiver ist auch seine Einstellung
zur Informationstechnik."

Auch die Art und Weise, wie neue
Informationstechniken in Betrieben
eingeführt werden, wirkt sich auf
die Einstellung der Benutzeraus. Es
ist mehr als bedauerlich, daß sich
hier nach den Aussagen der Studie
trotz intensiver wissenschaftlicher
und politischer Diskussion die Si-
tuation eher verschlechtert als ver-
bessert hat, Insgesamt werden nach
Müller-Böling in den Betrieben er-
hebliche Akzeptanzpotentiale durch
unzureichende Technik, unzurei-
chende organisatorische Strukturie-
rung und unzureichende Technik-
einführung verschenkt.

,,Unbehagen" ist wohl der beste
Ausdruck für das Geflrhl, daß die
Untersuchung von Professor Dr.
Müller-Böling aufkommen läßt. Zu
diesem Schluß gelangt auch Dr.
Gerhard Zeidler, der in seiner Rede
versuchte, das Problem der ,,Tech-
nikakzeptanz" zu definier,en. Er
empflrndet Unbehagen, ,,denn wenn
es sich weder um ein psychologi-
sches, noch ein wirtschaftliches
noch um ein technisches Problem
handelt, muß es wohl eine Art orga-
nisatorisches Problem sein, und
dies betrifft sowohl die gesell-
schaftspolitische als auch die unter-
nehmensstrategische Komponen-
te.' Ein PatentrezePt zur Lösung
kann auch Zeidler nicht anbieten.
Die Akzeptanz der Technik insge-
samt ist zu einem Problem gewor-
den, das allen Verantwortlichen auf
den Nägeln brennt.

VDI nachrichten
31. Oktober 1986

Dagegen ist der Anteil der weib-
lichen Benutzer gegenüber der er-
sten Studie stark angestiegen. Die
Erfahrung mit der Datenverarbei-
tung hat, wie zu erwarten war, zuge-
nommen. Die Gewerkschaftszuge-
hörigkeit der Befragten liegt leicht
über dem Durchschnitt.

Das Alter spielt nach den Aussa-
gen der Studie keine Rolle in der
Einstellung zur Datenverarbeitung.
Dagegen ist eine kritischere Hal-
tung der Frauen festzustellen, was
nach Müller-Böling möglicherweise
auf die schlechteren Arbeitsbedin-
gungen zuruckzuführen ist. Bei-
spielsweise sitzen Frauen oft länger
am Bildschirm als ihre männlichen
Kollegen. Bei gleichartigen Arbeits-
plätzen läßt sich kein Unterschied
in der Einstellung der männlichen
und weiblichen Befragten zur Da-
tenverarbeitung erkennen.

Für nieht sehr repräsentativ hält
Müller-Böling dagegen die Unter-
nehmensstruktur der-in der aveiten
Befragung ausgewählten Betriebe.
Hier sei man an sehr von der Bereit-
williskelt der Firyg-t bei del Be{a- _
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